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ANGESTELLTE — DER BEGEHRTESTE FRAUENBERUF.

In einer Situation, wo unter den weiblichen Angestellten jede 11. keine Arbeit hat,

ist es von Interesse, wie viele von den jungen Schulentlassenen alljährlich neu

zu den Angestelltenberufen streben. Die eben erschienene Berufsberatungs¬
statistik 1929/30 gibt darin einen guten Einblick. Zwar hinkt diese Statistik —

wie die meisten Statistiken — ein Jahr hinterher; außerdem erfaßt sie natürlich nur

einen Teil der Schulentlassenen, da ja nicht alle die Berufsberatung in Anspruch nehmen.

Aber sie gibt im Verhältnis zu andern Berufswünschen und -Vermittlungen einen ziem¬

lich sicheren Maßstab für die Richtung.

Wenn man die Zahlen der letzten Jahre zusammenstellt, so zeigt sich eine ganz

auffallende Zunahme in der Neigung zum Angestelltenberuf. Diese

Steigerung ist um so stärker zu bewerten, weil gleichzeitig in den letzten Jahren die

Zahl der schulentlassenen Mädchen durch den Ausfall der Kriegsgeburten ständig erheb¬

lich abgenommen hat. Wir stellen also hier zum Vergleich die Zahl der weiblichen

Ratsuchenden, die nach der Berufsberatungsstatistik Angestellte werden wollten, zu¬

sammen mit der Zahl der Jugendlichen, die das 15. Lebensjahr vollendeten:

1927 1928 1929 1930

Weibl. Jugendliche im 15. Lebensjahr 642 000 617 000 610 000 465 000

Weibl. Ratsuchende, die Angestellte
werden wollten*) 50 000 59 000 62 000 64 000

Diese 64 000 Mädchen, darunter 62 000, die kaufmännische und Büroangestellte werden

wollten, bilden unter den 172 000 Mädchen, die 1929/30 die Berufsberatung in Anspruch

nahmen, ganz überragend die stärkste Gruppe, so daß nach diesen Erfahrungen der

Angestelltenberuf immer stärker zum begehrtesten Beruf wird. Wir stellen hier die

größten Gruppen der Berufssuchenden zusammen mit den bedeutend niedrigeren
Zahlen der offenen Lehr- und Anlernstellen, die zur Verfügung standen, und den tat¬

sächlichen Vermittlungen:
Zahl der Offene Lehr-u. Vermitt-

Berufsart Ratsuchenden Anlernstellen lungen
Kaufmännische und Büroangestellte .. 62 000 29 000 23 000

Häusliche Dienste 25 000 8 000 6 000

Bekleidungsgewerbe 21000 13 000 10 000

Gesundheitspflege 16 000 3 000 2 500

Lohnarbeit wechs. Art 8 000 — ¦—

Erziehung, Unterricht 8 000 — —

Alle übrigen Berufe zusammen 32 000 7 000 5 500

Insgesamt 172 000 60 000 47 000

*) Die Berufsberatungsstatistik ist nicht nach dem Kalenderjahr gerechnet: Die 1927 Fünfzehnjährigen er¬

schienen bisher 1926/27.



Ueber ein Drittel aller schulentlassenen Mädchen wollte nach der Berufsberatungs¬

statistik also Angestellte werden. Wenn auch die tatsächlich in den Beruf vermittelten

neuen Angestellten viel geringer an Zahl sind, so zeigt sich doch für den Arbeitsmarkt

gerade der weiblichen Angestellten ein außergewöhnlicher Ansturm. Es ist beinahe

ein Modeberuf geworden (bei den männlichen Jugendlichen ist der „Angestellte"

bei weitem nicht so begehrt: von ... Jugendlichen wollten nur ...% Angestellte werden 1),

dessen Ueberlastung man mit Sorge entgegensehen kann.

Die meisten Mädchen (34000 von 62000) wollten Verkäuferinnen werden. „Ganze

Schulklassen haben ihr Herz für den Verkaufstisch entdeckt und sind schwer für andere

Dinge zu erwärmen", heißt es auch in diesem Jahre in der Auskunft einer Berufsberaterin.

Günstige Anstellungsmöglichkeiten finden sich nach dieser Statistik bei den Lageristinnen,

bei allen andern Berufsarten konnte nur ein Bruchteil vermittelt werden. Schwerwiegend

ist aber, daß ein Teil dieser jungen Lehrmädchen die älteren Angestellten aus ihren

Stellen verdrängt.

WEIBLICHE ANGESTELLTE IM AUSLAND.

Im neuesten Heft des Reichsarbeitsblatts (Nr. 14 v. 15. Mai 31) gibt der Präsident

der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung den Arbeitsämtern

ein Verzeichnis der nichtgewerbsmäßigen Arbeitsnachweise bekannt, die außer der

Reichsanstalt für eine Vermittlung von Angestellten nach dem Ausland in Betracht

kommen. Darunter befindet sich auch der Zentralverband der Angestellten. Da bei der

schlechten Arbeitsmarktlage in Deutschland oft auch weibliche Angestellte im Ausland

(besonders im deutschsprachigen) Stellung suchen wollen, stellen wir hier einige Berichte

zusammen, aus denen sich auch im Ausland keine günstigeren Arbeitsverhältnisse für

weibliche Angestellte ergeben:

In Oesterreich. „Im Oktober 1929 haben nach der Feststellung des Industriellen¬

verbandes, der gewiß nicht schwarz malt, mehr als ein Drittel, 37% der weiblichen

Industrieangestellten das schon vor Jahren als Existenzminimum errechnete, inzwischen

längst als solches überholte Monatsgehalt von 200 Schilling (= 120 RM1) nicht erreicht.

Von den durch die Dezemberzählung erfaßten arbeitslosen Männern sind 85%, von den

arbeitslosen Frauen kaum die Hälfte in der X. Lohnklasse, die einem Tagesverdienst

von 6 Seh. (= 3,60 RM) entspricht." (Handbuch der Frauenarbeit in Oesterreich, S. 40.)

In Wien wird nach dem Allgemeinen Wiener Gremialkollektivvertrag nach fünfjähriger

kaufmännischer Tätigkeit die Spitze der Gehaltspyramide mit 160 Seh. (= 96 RM) er¬

klommen (S. 217). Allerdings sind in Oesterreich die Lebenshaltungskosten niedriger

als in Deutschland.

In Tirol. Die Tiroler Kammer für Arbeiter und Angestellte hat in einer soeben

veröffentlichten Untersuchung über die Tiroler Angestellten festgestellt, daß 54%, also

über die Hälfte der weiblichen Angestellten, weniger als 200 Schilling (= 120 RM) im

Monat verdienten. Das Durchschnittsgehalt eines männlichen Angestellten beträgt

296 Seh., das einer weiblichen nur 193 Seh., die Verkäuferinnen erreichen jedoch nur

ein Durchschnittsgehalt von 163 Seh. (= knapp 100 RM). 39% der Angestellten sind

Frauen.

In Holland. Das Durchschnittseinkommen einer Amsterdamer Verkäuferin beträgt

nach einschlägigen Berichten 746 Gulden im Jahr (das heißt etwa 100 RM im Monat),

viele weibliche Büro- und Handelsangestellte erhalten jedoch noch bedeutend weniger.

In Uebersee. (Aus einem mehrseitigen Bericht „Als Privatangestellte in Chicago"

in: Der österreichische Industrieangestellte 1930/12): „Von hundert europäischen An¬

gestellten haben vielleicht zwei Aussicht, in Büros unterzukommen I Der Frau werden

in Amerika ebenso große Hindernisse in den Weg gelegt wie hier. Nur die Rekordsteno-



typistinnen — natürlich in englischer Sprache — können jederzeit eine Anstellung
finden ... Durchschnittsgehälter für Büroangestellte bewegen sich in der Höhe von

18—35 Dollar pro Woche, wobei 35 Dollar schon ein schönes Gehalt darstellen und eine

höhere Bezahlung für Frauen nur vereinzelt vorkommt Die niedrigsten Lebenskosten

pro Woche betragen jedoch 21—40 Dollar." Es gibt weder Kranken- noch Arbeitslosen¬

versicherung.

Beim Völkerbund. Für die sehr guten Anstellungsverhältnisse beim Völkerbunds¬

sekretariat und beim Internationalen Arbeitsamt, die zusammen etwa 1000 Angestellte
in Genf beschäftigen, werden sehr hohe Anforderungen gestellt. Auch die Steno¬

typistinnen unterliegen bei der Auswahl einem Wettbewerb, die besten werden zunächst

für eine halbjährige Probezeit, danach aber mit Verträgen auf 7—28 Jahre engagiert
Wer als Sekretärin aufrücken will, muß einen zweiten schweren Wettbewerb durch¬

machen; eine Sekretärin verdient von 700 Franken (560 RM) an aufwärts im Monat.

UMSCHAU.

Die weiblichen Ruhegeldempfänger in der Angestelltenversicherung. Nach dem eben

erschienenen Jahresbericht der RfA für 1930 bezogen von 32 405 weiblichen Ruhegelds¬

empfängern 17% eine Rente unter 50 RM im Monat — von 92 752 männlichen nur

4%! Unter 80 RM Ruhegeld erhielten 80% der weiblichen Angestelltenrentner, gegen

nur 41% der männlichen. Ueber 100 RM Monatsrente kamen nur etwas über 2% —

809 weibliche Angestellte (gegen 20% männliche). Ueber 150 RM bezogen Im Ganzen

überhaupt nur 94 Angestelltenversicherungsrentner, 91 Männer und — 3 (I) Frauen.

Die verheirateten weiblichen Angestellten in der AV. Für Erstattungen an weibliche

Versicherte, die wegen Verheiratung aus ihrem Beruf ausscheiden, hat die RfA im

Jahre 1930 6,8 Millionen RM ausgezahlt, gegen 4,8 Millionen im Jahre 1929. Auch in

dieser' Steigerung spiegelt sich der Kampf gegen die verheiratete weibliche Erwerbs¬

tätige wider.

„Gelbe" Frauen. Die Korrespondenz des Reichsfrauenausschusses der Deutsch¬

nationalen Volkspartei berichtet von der Gründung einer gelben — wirtschaftsfriedlichen

— Frauenorganisation unter Führung der Landtagsabgeordneten Katharina Hertwig.

Unter den bescheidenen Zielen der neuen Organisation ist vor allem eine Kampfansage

an den Verband der weiblichen Handels- und Büroangestellten enthalten.

Weibliche Angestellte auf Arbeiterhochschulen. Sowohl die Akademie der Arbeit

in Frankfurt/Main wie die Heimvolkshochschule in Tinz in Thüringen haben zur Feier

ihres 10 jährigen Bestehens größere Berichte veröffentlicht, aus denen wir folgende auf¬

schlußreiche Tatsachen entnehmen: In Tinz waren in 10 Jahren 686 Schüler und

322 Schülerinnen, also 32% weibliche Teilnehmer. Die Akademie der Arbeit dagegen

besuchten in 10 Jahren 614 Schüler und 26 Schülerinnen, also nur 4% weibliche Teil¬

nehmer! (Allerdings muß man berücksichtigen, daß die Kurse in Tinz % Jahr, die

Frankfurter Lehrgänge dagegen 1 Jahr dauern.) Interessant ist auch die Berufsver¬

teilung: in Tinz waren von den Männern 82% Arbeiter und 18% Angestellte, von den

Frauen 43% Arbeiterinnen, 38% Angestellte, der Rest Hausangestellte, Hausfrauen,

Berufslose. In Frankfurt dagegen waren bei den Männern 69% Angestellte, 26% Arbeiter,

5% Beamte und freie Berufe. Von den 26 Schülerinnen waren 9 Angestellte, 4 Arbeite¬

rinnen, die übrigen 13 Hausfrauen, Berufslose usw.

Immer wieder die Doppelverdiener. Der Deutschnationale Handlungs¬

gehilfenverband hat erneut eine Eingabe an den Reichsarbeitsminister gerichtet,

in der er gegenüber dem Brauns-Gutachten wiederholt um Maßnahmen gegen die Doppel¬

verdiener ersucht. Er behauptet, daß allein 120 000 Arbeitsplätze durch das Ausscheiden

\



von Ehefrauen freigemacht werden könnten, und wünscht, daß diese Maßnahmen nicht

durch unverbindliche Empfehlungen, sondern durch Gesetze erreicht werden können.

Daß er unter Gesetzen auch ohne große Kopfschmerzen verfassungsändernde meint,

beweist ein Satz aus seiner Pressekorrespondenz, in der er die Kündigung der ver¬

heirateten Beamtinnen fordert: „Während jedem denkenden Menschen diese Forderung

einleuchtet, gibt es Beamtenkreise, die sich, wie das leider so häufig der Fall ist, auf

verfassungsmäßig garantierte Rechte der beamteten Frau versteifen!" — Auch einige

Behörden haben erneute Schritte gegen weibliche „Doppelverdiener" unternommen. Der

Oberbürgermeister von Köln hat eine Verfügung erlassen, in der er auch den erwerbs¬

tätigen Ehefrauen von Beamten und Angestellten das moralische Recht auf Erwerbsarbeit

abspricht. — Der Magistrat von Berlin hat wiederholt die weiblichen Beamten zum

freiwilligen Ausscheiden aufgefordert; er hat ferner verfügt, daß die verheirateten

Lehrerinnen Beiträge zur Angestelltenversicherung zu zahlen hätten, trotz ihres noch

unangetasteten Beamtenverhältnisses. — Die Regierungskommission des Saargebietes

hat die öffentlichen und privaten Arbeitgeber aufgefordert, unter den auszuschaltenden

Doppelverdienern auch die gleichzeitig verdienenden Ehepaare anzusehen, wenn der

Mann zur „genügenden" wirtschaftlichen Existenz verdient.

WAS SAGEN DIE ZEITSCHRIFTEN?

Frauenarbeit/Arbeitsschutz.
D. G. Verschiebung der Arbeitskräfte von der Frauenarbeit zugunsten der Männerarbeit. (Weltwirt¬

schaft, Heft 5/1931.)
Weist im Gegensatz zur üblichen Auffassung darauf hin, daß viele Arbeiten der häuslichen

Frauenarbeit — z. B. Bier brauen, Seife kochen — heute Männerarbeit geworden sind.

E. Rawicz. Die Frauen in der Arbeitslosenversicherung. (Reichsarbeitsblatt Nr. 10, 5. April 1931.)
Einen gröBeren Auszug aus diesem sehr lesenswerten Aufsatz brachte die vorige Nummer

der „Rundschau",
I. Lukas. Gewerkschaftliche Organisierung der Frauen. (Schweizer. Gewerkschaft!. Rundschau Nr. 5,

Mai 1931.)
Vergleicht den Anteil der Frauen in den einzelnen Ländern und bespricht eingehender die

österreichischen und die Schweizer Verhältnisse.

O. Reise. Die junge Angestellte. (Das Junge Deutschland Nr. 2, 1931.)
Gute materialreiche Zusammenstellung aus neuen Erhebungen, darunter auch das des ZdA.

über die weiblichen Angestellten.
H. Schmidt. Soziologische Gründe für die Ablehnung der Open Door Internationale. (Die Frau im

Staat, 1931, Heft 1.)
E. Lflders. Wahrheit und Irrtum in der Open Door Bewegung. (Soziale Praxis, Heft 15, 9. April 1931.)

Doppelverdiener.
G. Hanna. Vom Kampf gegen die verheirateten erwerbstätigen Frauen. (Die Arbeit, Heft 4, April 1931.)

Ausführliche Auseinandersetzung zur grundsätzlichen Frage und zum heutigen Stande des

Problems, mit zahlreichem Material.

M. E. LQders. Der Druck der Frauen auf den Arbeitsmarkt. (Soziale Praxis, Heft 10, 5. März 1931.)

E. Herrnstadt. Einige Angaben über Doppelverdiener. (Arbeit und Beruf, Ausg. A, Nr. 6, 1931.)

Politik/Recht.
Zurkublen. Die Frauen an der Urne. (Die Tat, Februarheft 1931.)

Interessante Untersuchung der Wahlergebnisse.
v. Erfta. Die Rechtsstellung der Frau. (Dtsche. Juristenztg. 10, 15. Mai, 1931.)

Behandelt die jetzige zivilrechtliche Stellung der Ehefrau.

BUCHERSCHAU.

G. Leiter. Organisation und technische Maßnahmen zur Hygiene der Frauenarbeit in Betrieben, unter

besonderer Berücksichtigung der Metallindustrie. (Der Mensch im Fabrikbetrieb, Beiträge zur

Arbeitskunde.) Berlin, Springer.'
E. Holstein n. Kremer. Hygiene im Büro und im kaufmännischen Betriebe. (Beiheft 10 zum Zentralblatt

für Gewerbehygiene.J) Berlin, Springer, 1931.

Hauptreferate und Diskussion der Breslauer Tagung der Deutschen Gesellschaft für Gewerbe¬

hygiene 1930. Mehr Theorie als Praxisl

W. Hotmann. Die Lektüre der Frau. Ein Beitrag zur Leserkunde und zur Leserführung. Leipzig,

Quelle & Meyer, 1931.

Aus jahrelang gesammeltem Material einer öffentlichen Bücherei (einem „Sprechsaal der

Nation") wird das Lesebedürfnis besonders der nicht intellektuellen Frau methodisch aus¬

führlich untersucht und daraus praktische und theoretische Bildungsfragen abgeleitet.

FrouenbOcher. Eine Auswahl unterhaltender, praktischer und belehrender Bücher aus dem Erlebnis-

und Arbeitsgebiet der Frau. Leipzig, Städtische Bücherhallen.

Dieser pädagogisch geschickte, aber etwas primitiv und einseitig ausgewählte Katalog kann als

kleiner Literaturführer zur ersten Anregung benutzt werden. Die Erfahrungen mit ihm wurden

zu der Untersuchung von Hofmann benutzt.
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